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£3om SRarçilimooS
Bon f>an8 Blorgentbaler

2tm 4. 3uni wirb -fid) bie ©emeinbe Bern über bas Bro»
jeft einer Scbulbaus* unb Sportplatzanlage im Biaeailimoos
ausaufprecben haben. Sas bafiir aur Berfügung ftebenbe Xer»

rain ift feit bem 3abre 1911 erworben roorben unb bat fid) bis
1931 ju einer gefcbloffenen unb abgerunbeten Fläche oon runb
59,500 nß erweitert, bie ben ganzen nod) freien ftomplej atoi»

frijen ben neueren SBobnbauten an Bach* unb Xiefmattftraße
unb bem flachen Bogen ber untern Sulgenectftraße umfaßt.

(Einige gefcbicbtlicbe eingaben über biefes ©ebiet mögen
hier folgen, wobei uns ein Slusfcbnitt aus bem Blcmroerf 3ob-
Bub. Blüllers oon 1797/98 gute Sienfte leiftet. 3unäcbft follte
jwar ber ©eologe bas ffîort haben, um bie ©ntftebung bes

Bloofes baraulegen; er würbe babei oermutlid) aucb ben eigen»

artigen Bertauf bes Btarjilibacbes erflärlict machen tonnen.
Silber uiedeicbt ift ber gewunbene Bachtauf au m Seit auf
menfcbticbe Blitroirfung aurücf3ufübren.

Senn nacb altem Becbt geborte ber Bad) in erfter ßinie
bem alten Babmerf, bas au ber beutigen ÏBeibergaffe ftanb. Sa
es erft Blüble, bann Scbleife unb narbmals wieber Blüble war,
erhielt .er im ßaufe ber Seit entfprecbenbe Beaeicbnungen, ob»

fcbon er im ©nunbe ber abgeleitete Bulgenbach mar.
3m Blära 1538 ftimmten bie am Bad) intereffierten Bar»

teien, ber Schleifer au Blaraili unb bie (Eigentümer ber burcb*
floffetien Blatten, einer Orbnung au, roonacb bie Blattenbefißer
bas SBaffer oom Samstagabenb bis 3um Blontagmorgen, ba

bie Schleife ohnehin fülle ftanb, unb auch in ber Blittwod)* unb
Sonnerstagnacbt, 3ur 2Bäfferung benutzen burften.

211s foldje Befifeer werben genannt Bitlaus Scbwinfbart,
ßanboogt 311 3nterlafen, unb Benbicbt Schlegel, Bliiller im Sul»
genbad). Sie Scbwinfbart finb ein ©efcblecbt, bas bord) bas

fjanbwerf au Bermögen unb Bnfeben gelangte, aber bloß et»

roas mehr als ein 3obrbunbert blühte, ßubwig, ber erfte be*
tonnte Bertreter, ertoarb 1453 eine gana unten am Sulgenbacb/
unroeit ber unterften Sulgenecfftraße ftebenbe 2ßalfe unb be*

trieb fie roabrfcbeinlid) bis au feinem 1476 erfolgten Xobe, Bit*
laus, ber Sohn, führte ben Betrieb roobt weiter, gelangte aber
in ben Bat. Bermuttid) ift er ber Biflaus 2Balf, ber im f>eu*

aebntrobel ber Stift oom 3obre 1523 mit mehreren ßiegenfcbaf*
ten, u. a. mit ber großen Blatte au Blaraili, mit ber „fpißen
Blatte" unb einem 'Blab Blatttanb „an ber ©äffe, als mon bin*
auf in ben Sulgenbacb got", oeraeicbnet ift, wöbretib ber ©ufeb
eben ber nachmalige ßanboogt au 3nterlafen, unter feinem rieb*

tigen Familiennamen mit anbern ©runbftiicfen erfebeint.
Stuf leßteren muß nach bem 1527 eingetretenen Xobe bes

Baters bie große Blatte au Biozid gefallen fein; in bem Slft
oon 1538 toirb beutlicb gefagt, ber Bad) fließe burd) Biflaus
Sebtoinfbarts unb Benbicbt Schlegels Blatten gegen bie Schlei*
fe au. Ungefähr aur gleichen Seit oernebmen mir, baß mart oon
her Blarailiftraße aus burd) ein Xürli in Scbwintbarts Blatte
gelangte. Slucb 1551/53, beim Bertauf ber fog. Bleicbmatte an

Simon 2ßurftemüerger, ßanboogt au Blilben, — biefe bürfte
atoifeben bem Blar3ilibacb unb bem aus ihm abgeleiteten, gegen
bas innere Bab aufließenben Bache au fueben fein — toirb
Scbwintbarts Blatte unb ein fie begleitenber „Friebgraben" als
Begrenaung angegeben.

2tls ber Batsberr Biflaus Scbtoinfbort 1556 geftorben war,
oerfauften feine brei Scbwiegerföbne 3ebenber, ßofftetter unb

Baumgartner atoei an einanber liegenbe unb nur burcb ben

Scbleifebad) gefebiebene Blatten art ben Blüller Ulrich ®eifer.
Sie untere größere mon 6 Blcibern (3ucbarten) ftoße unten ge*

Ausschnitt aus dem, Planati»
Joh. Rud. Müller, v. 1797/98.
Das von der Einwohnergem»
erworbene Terrain Im Maralll-
moos Ist mit Schraffur umrahmt
a: die alte Färb,
b: das Innere Bad.

Vom Marzilimoos
Von HanS Morgenthaler

Am 4. Juni wird sich die Gemeinde Bern über das Pro-
jekt einer Schulhaus- und Sportplatzanlage im Marzilimoos
auszufprechen haben. Das dafür zur Verfügung stehende Ter-
rain ist seit dem Jahre 1911 erworben worden und hat sich bis
1931 zu einer geschlossenen und abgerundeten Fläche von rund
59,590 nL erweitert, die den ganzen noch freien Komplex zwi-
schen den neueren Wohnbauten an Bach- und Tiefmattstraße
und dem flachen Bogen der untern Sulgeneckstraße umsaßt.

Einige geschichtliche Angaben über dieses Gebiet mögen
hier folgen, wobei uns ein Ausschnitt aus dem Planwerk Ioh,
Rud, Müllers von 1797/98 gute Dienste leistet. Zunächst sollte

zwar der Geologe das Wort haben, um die Entstehung des

Mooses darzulegen: er würde dabei vermutlich auch den eigen-
artigen Verlaus des Marzilibaches erklärlich machen können.
Aber vielleicht ist der gewundene Bachlauf zum Teil aus

menschliche Mitwirkung zurückzuführen.
Denn nach altem Recht gehörte der Bach in erster Linie

dem alten Radwerk, das an der heutigen Weihergasse stand. Da
es erst Mühle, dann Schleife und nachmals wieder Mühle war,
erhielt er im Laufe der Zeit entsprechende Bezeichnungen, ob-
schon er im Grunde der abgeleitete Sulgenbach war.

Im März 1538 stimmten die am Bach interessierten Par-
Wien, der Schleifer zu Marzili und die Eigentümer der durch-
flossenen Matten, einer Ordnung zu, wonach die Mattenbesitzer
das Wasser vom Samstagabend bis zum Montagmorgen, da

die Schleife ohnehin stille stand, und auch in der Mittwoch- und
Donnerstagnacht, zur Wässerung benutzen durften.

Als solche Besitzer werden genannt Niklaus Schwinkhart,
Landvogt zu Interlaken, und Bendicht Schlegel, Müller im Sul-
genbach. Die Schwinkhart sind ein Geschlecht, das durch das

Handwerk zu Vermögen und Ansehen gelangte, aber bloß et-

was mehr als ein Jahrhundert blühte, Ludwig, der erste be-
kannte Vertreter, erwarb 1453 eine ganz unten am Sulgenbach,
unweit der untersten Sulgeneckstraße stehende Walke und be-

trieb sie wahrscheinlich bis zu seinem 1476 erfolgten Tode, Nik-
laus, der Sohn, führte den Betrieb wohl weiter, gelangte aber
in den Rat. Vermutlich ist er der Niklaus Walk, der im Heu-
zehntrodel der Stift vom Jahre 1523 mit mehreren Liegenschaf-
ten, u. a, mit der großen Matte zu Marzili, mit der „spitzen
Matte" und einem Mad Mattland „an der Gasse, als man bin-
auf in den Sulgenbach gut", verzeichnet ist, während der Enkel,
eben der nachmalige Landvogt zu Interlaken, unter seinem rich-

tigen Familiennamen mit andern Grundstücken erscheint.
Aus letzteren muß nach dem 1527 eingetretenen Tode des

Vaters die große Matte zu Marzili gefallen sein: in dem Akt
von 1538 wird deutlich gesagt, der Bach fließe durch Niklaus
Schwinkharts und Bendicht Schlegels Matten gegen die Schlei-
fe zu. Ungefähr zur gleichen Zeit vernehmen wir, daß man von
der Marzilistraße ans durch ein Türli in Schwinkharts Matte
gelangte. Auch 1551/53, beim Verkauf der sog. Bleichmatte an

Simon Wurswmberger, Landvogt zu Milden, — diese dürfte
zwischen dem Marzilibach und dem aus ihm abgeleiteten, gegen
das innere Bad zufließenden Bache zu suchen sein — wird
Schwinkharts Matte und ein sie begleitender „Friedgraben" als
Begrenzung angegeben.

Als der Ratsherr Niklaus Schwinkhart 1556 gestorben war,
verkauften seine drei Schwiegersöhne Zehender, Hofstetter und

Baumgartner zwei an einander liegende und nur durch den

Schleifebach geschiedene Matten an den Müller Ulrich Geiser,
Die untere größere von 6 Mädern (Iucharten) stoße unten ge-

«: rtl« »>t« 5,1-t».
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gen, feie Marailiftraße an ©runbftücfe fees Müllers 2lnferes unb
35enbicf)t f)ugis, oben „gegen ben 33terg" an feie Matte iber Mar»
gareta, Scfewefter ibes ©rblaffers unb ©betrau bes Stabtfcferei*
bers *]3eter ©pro, welch letztere Matte oon feer oerfauften ge=
'rennt warben fei. 21af ber oerfauften Matte ftefee eine oon beut
Kerftorbenen erbaute Sebener. Sie obere, Heinere Matte oon 2

Stöbern jenfeits bes Scfeteiföb aches grenze gegen bie 21are au an
öienbart Ürölers Matte, oben an bie Sulgenecfftraße unb auf
ber anbern Seite an iß et er Lügners Matte.

gn biefen beiben feamals oeräußerten ©runbftücten feben
wir Beftanfeteile ber im beiliegenben Blanausfdmitt oerjeiebne»
ten ©iiter Mr. 2 unb Sir. 5, toobei bas größere ju Kr. 5, bas
Heinere au Kr. 2 gefallen fein mag.

Sie fiiegenfefeaft Kr. 5 gelangte fpäter in ber ©röße, toie
fie ber Blan oeraeiebnet, an bie gamitie Küpfer, aus ber mög*
tirbertoeife fefeon grana um 1600 im Marsiii eine Färberei fee*

trieb, unb beffen Matte 1617 als 21nftoß an Kr. 2 genannt wirb,
wäbrenb es oon feinem Sobne Beter, bem Mürber unb Blei«
her, feeißt, er fei 1620 auf feiner Matte au Marsiii noch 1900
Kfunb frfjuitbig. Bon bem gleichnamigen Sütel melbet ©runer
iir feinen ©enealogieti, er babe bie garb su Maraili (ben feeu*
tigen „©rtenfeof", Marailiftraße Kr. 30) erbaut; er überliefe 1662
feinem Bruber .fnerongtnus eine in feiner Bleicbematte ent*
fpringenfee Birunnquell'e. Siefer Bruber, ber ebenfalls gäober
anb Bleicher mar, brachte aber bas auf feiner Matte unb Blei»
he ftebenbe innere Marailifeafe, für welches ber Brunnen be*
ftimmt mar, in Slufnabme unb oererbte es bann auf Sohn unb
©nfel. Beter hatte 1640 noch ben ©arten unb bie Beunbe er*
worben, auf welcher nun bie Käufer Marailiftraße Kr. 34—44
fteben. ©r ftarb 1675, unb nach ihm bürfte ber Sohn gafob, ber
gleichfalls gärber mar, Befifeer ber fiiegenfefeaft geworben fein.

Um bie Lenbe ibes gaferbunfeerts erfrbeint als ©igentümer
'ber garb unb Matte ber Schön* unb Scfewarafärfeer Samuel
Ocbs, ber 1701 auch roieber eine au ofeerft im ®ut entfpringenbe
Heine Brunnguelle an ben Biafefeefifeer abtrat. Bon ihm ging
bie Befife ung auf ben älteren Sobn go'fe. Kufeolf, ebenfalls
Särber, nach feinem Haberlofen Bbfterben auf bie Litme Ko*
firta geb. Baumann über, unb oon ihr gelangte fie mit anbern
ßiegenfefeaften an ihren Meffen, ben Brotbect Samuel Bau*
Wann. 211s feiefer 1803 in ©eltstag fiel, mürbe Kotar Samuel
Scbönroeij, gemefener fianöfebreiber oon Buchfee, auf bie ©ü*
ter angeroiefen; aber grau Maria Küetfcbi geb. Baumann, bes
Stabtfchretbers fei. Litme, als weitere ©täulbigerin, erwarb fie
burch Busübung bes ©ettstagsaugreebtes unb oererbte fie auf
•bren Sobn, ifanbelsmann Samuel Küetfcbi. fiefeterer oeräu*
fierte 1811 bas garbhaus mit Umfcfemung, währenfe er bie
Mäffermatte behielt unb bei feinem im Mära 1850 erfolgten
ïobe bem Sohne griebr. Samuel hinterließ, ber fie 1857 bem
Malermeifter goh. Münger, oon Uettligen, oeräußerte. fiefeterer
erwarb 1860 noch einen Seil ber garbbefifeung unb liefe fowofet
hier als auf ber Läffermatte bauliche Beränberungen oorneb*
Wen. Bon ihm oererbte fieb ber Befife auf ben Sohn gafob
Münger ßaborn, ©ipfer* unb Malermeifter, oonbiefem auf ben
©nfel 3oh. 3afob, unb oon beffen ©r'ben erwarb bie ©inroofe*
nergemeinbe 1927 ben fübficben Seil ber alten Läffermatte im
hatte oon 10,222 nü.

211s ©igentümer ber Matte Kr. 4 mit einer Scfeeuerfüb*
Heb oom ©rlenmeg wirb 1738 unb 1744 gofeann Bnton Sillier
(1705—1771) genannt, ber 1746 in ben Kleinen Kat eintrat,
1749 beutfeher Secfelmeifter mürbe unb 1754 aum böefeften
©b renatnt ber Stafet unb Mepuiblif Bern aufftieg. Sann ging
fie über an gofe. ©ottlieb Senner, fianboogt au Bipp in ben
Saferen 1771 bis 1777, unb nach feinem 1803 erfolgten lobe an
hen Scbtoiegerfofen grana Bbrabam non genner, gem. fianboogt
oon Sumiswalb, ber aber bie „wobiabträglicfee Läffermatte"
1818 bem 2lmtsnotar ©eorg 21ter. griebr. fee Bigneulle oer*
äußerte. Siefer feinerfeits oerfaufte fie 1842 ben Briibetn
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©manuel unb ©ugen oon Büren, oon benen her lefetere 1848
auch feie garbbefifeung erwarb, aber 1860 teilroeife an Münger
oerfaufte.

Sie Heine Matte Kr. 3 längs ber Marailiftraße mar oer*
mutlich ftets ohne ©efeäube, womit übereinftimmen mag, baß
fie menigftens feit ben 1730er gaferen als Beftanbteit fees in*
neren Sanferaingutes erfefeeint. Hm 1617 feürfte 3unfer Sfeeo*
halb oon ©rlacb aus einer ausgeftorbienen fiinie fees ©efchtech*
tes ©igentümer gemefen fein, fueronpmus gifefeer, fiieut. in
feollänbifchen Sienften, oerpfänbete feie Matte 1738 mit bem
Sanbraingut, unb 1747 wirb noch f)r. gifefeer, Scfeultfeeife oon
Unterfeen, nämlicfe Beat gatob (1679—1749), als Befifeer er*
roäfent.

Seit 1860 oereinigten fid) feer Keft ber äufeern garbbe*
fifeung feie Matten Kr. 4 unb Kr. 3 im Befife bes fferrn Sad)*
waiter 2llfe. ©ugen oon Büren—oon ©ffitiger, unb 1905 mürbe
f)err grana oon Bürenmon Salis, Sachwalter, 21lleineigentü=
mer fees oereinigten ©runbftücfes im f)alt oon runb 260 21ren.
Seine 2Bitroe oerfaufte 1919 feaoon runb 196 2lreit an feie

girma Kt)ff & ©o., unb oon tefeterer ermarb bie ©inmofener*
gemeinbe in ben gabren 1926 unb 1927 aufammen 18,263 m^.

2tm heften unterrichtet ift man über bie Matte Kr. 2 im
ftalt oon runb 5% guefearten. Sie ift im Berlaufe fees 16. 3afer=
feunfeerts feurefe 2lnfauf antiegenber Seile arronbiert morben,
bis fie als ©anaes in 'ben Befife Samuel gurfinbens, bes fianb*
oogtes au ©ottftatt in ben 3aferen 1585—1591 gelangte. 2lus
feiner 5anb würbe fie 1595 um 2600 Bfunfe au f)anben ber
gnfet erworben. Sie war feamals mit 600 Bfunfe belüftet, welche
bas Spital übernahm, unb 2000 Bfunfe mürben bem Berfäufer
an feiner 21mtsreftan3 oon ©ottftatt abgetaffen. 3m gafere 1617

ging bie Matte mit ber barauf ftebenben gi^gelfcbeuer feureb
Saufcfe an SBilfeelm gels über, ber nach amei 3ahren bas ÏSeier*
mannshausgut erwarb, oon welchem geitpunft an fie au jenem
groben Befifetum gehörte unb nun Müblemaite geheißen würbe,
weil ber Befifeer oon 2Beiermannsfeaus auch ©igentümer einer
ber fem Mühten im unterften Sulgenbacb war. Sie mürbe aber
jeweilen mit bem ©ute in Sehen gegeben, noobei .fjeu unb ©mfe
in ber aiemlicfe großen Scheune eingelagert werben tonnte,
wäferenb feie ijerbftweibe mit bem BLefeftanb oon Leiermanns*
feaus abgeäfet würbe. 211s 1707 feer Schlüffetwirt Bourquin bas
große fieben in Beftanb nahm, mußte er fich oerpfliefeten, altes
©mb ber Mühtematte au Leiermannsbaus au oerfüttern, wo*
gegen er bas f)eu aum Scfelüffel führen feurfte.

gm gafere 1794 ging feie Mühtematte an ben Katsherrn
griebr. Karl Manuel über, wobei ber ibalt mit ungefähr 714
(Meinen) guefeart angegeben ift. 211s aber ber ©ommiffarius goh.
Kufe. Müller feit 1797 feine Btanaufnahme bes Stafetbeairfes
feurebfübrte, maß er eine giäcbe oon 5 3ucfeart 13,620 Quabrat*
fuß, was 18,371 nfi entfpricht. ©enau 100 m^ weniger würben
ben ber 1911 erfolgten Erwerbung burch bie ©inwofenergemein»
fee feftgeftetlt; fie mögen feineraeit für feie Berbreiterung ber
Sulgenecfftraße beanfprucht worben fein. Schon 1779 mar ber
feamatige Befifeer ber beutfehen gollfammer gegenüber bie Ber*
pfliebtung eingegangen, has Stöcflein, wie bie frühere giegel*
febeuer nun hieß, bei einem aEfälligen Keubait „au anftänfeiger
Berbreitung ber Straß" um 4 bis 6 guß surüefaufefeen.

Heber feie Matte Kr. 1 oon 2 guefeart 14,608 Quabratfuß
ober 8057 nfi mit einem Scfeeuertein oben an ber Sulgenecf*
ftraße liegen nicht febr oiete Kachrichten oor. 21us bem Kauf
oon 1595 um Kr. 2 ergibt fiefe, baß fie feamals bem ffafner*
meifter fjans Siltis gehörte, ber 1578 aum 2lffen aünftig gewor*
iben war. Hub 1617 wirb gunfer Beat fiufewig Micfeel ber jün=

gere als ©igentümer genannt, ber im folgenben gafere als
fianboogt nach fiaufanne unb nach 21usbebiemmg feiefes 2lmtes
aum Katsfeerrn gewählt würbe. Dann treffen wir feie Matte
erft wiebet um feie Mitte bes 18. gabrbunöerts, unb awar nun
als gubebör au bem ©ute, auf welchem jefet bie franaöfifefee
Botfcfeaft ftefet. gm September 1753 oerfaufte aber ber gn*

Nr. 23 Die Ber

gen die Marzilistraße an Grundstücks des Müllers Andres und
Vendicht Hug is, oben „gegen den Berg" an die Matte der Mar-
gareta, Schwester des Erblassers und Ehefrau des Stadtschrei-
bers Peter Cyro, welch letztere Matte von der verkauften ge-
trennt worden sei. Auf der verkauften Matte stehe eine von dem
Verstorbenen erbaute Scheuer. Die obere, kleinere Matte von 2

Modern jenseits des Schleifebaches grenze gegen die Aare zu an
Lien,hart Trölers Matte, oben an die Sulgeneckstraße und auf
der andern Seite an Peter Wagners Matte.

In diesen beiden damals veräußerten Grundstücken sehen
wir Bestandteile der im beiliegenden Planausschnitt verzeichne-
tm Güter Nr. 2 und Nr. 5, wobei das größere zu Nr. 5, das
kleinere zu Nr. 2 gefallen sein mag.

Die Liegenschaft Nr. 5 gelangte später in der Größe, wie
ste der Plan verzeichnet, an die Familie Küpfer, aus der mög-
ticherweise schon Franz um 1666 im Marzili eine Färberei be-
trieb, und dessen Matte 1617 als Anstoß an Nr. 2 genannt wird,
während es von seinem Sohne Peter, dem Färber und Blei-
cher, heißt, er sei 1626 auf seiner Matte zu Marzili noch 1666
Pfund schuldig. Von dem gleichnamigen Enkel meldet Grüner
in seinen Genealogien, er habe die Färb zu Marzili (den Heu-
tigen „Erlenhof", Marzilistraße Nr. 36) erbaut: er überließ 1662
seinem Bruder Hieronymus eine in seiner Bleichematte ent-
springende Brunnquelle. Dieser Bruder, der ebenfalls Färber
und Bleicher war, brachte aber das auf seiner Matte und Blei-
che stehende innere Marzilibad, für welches der Brunnen be-
stimmt war, in Aufnahme und vererbte es dann auf Sohn und
Enkel. Peter hatte 1646 noch den Garten und die Beunde er-
worden, auf welcher nun die Häuser Marzilistraße Nr. 34—44
stehen. Er starb 1675, und nach ihm dürfte der Sohn Jakob, der
gleichfalls Färber war, Besitzer der Liegenschaft geworden sein.

Um die Wende des Jahrhunderts erscheint als Eigentümer
'der Färb und Matte der Schön- und Schwarzfärber Samuel
Ochs, der 1761 auch wieder eine zu oberst im Gut entspringende
kleine Brunnquelle an den Nadbesitzer abtrat. Von ihm ging
die Besitzung auf den älteren Sohn Ioh. Rudolf, ebenfalls
Färber, nach seinem kinderlosen Absterben aus die Witwe Ro-
sina geb. Baumann über, und von ihr gelangte sie mit andern
Liegenschaften an ihren Neffen, den Brotbeck Samuel Bau-
wann. Als dieser 1863 in Geltstag fiel, wurde Notar Samuel
SchönweiZ, gewesener Landschreiber von Buchsee, auf die Gü-
ter angewiesen: aber Frau Maria Rüetschi geb. Baumann, des
Stadtschreibers sel. Witwe, als weitere Gläubigerin, erwarb sie
durch Ausübung des Geltstagszugrechtes und vererbte sie auf
ihren Sohn, Handelsmann Samuel Rüetschi. Letzterer veräu-
àerte 1811 das Farbhaus mit Umschwung, während er die
Wässermatte behielt und bei seinem im März 1856 erfolgten
Tode dem Sohne Friedr. Samuel hinterließ, der sie 1857 dem
Malermeister Ioh. Münger, von Uettligen, veräußerte. Letzterer
erwarb 1866 noch einen Teil der Farbbesitzung und ließ sowohl
hier als auf der Wässermatte bauliche Veränderungen vorneh-
wen. Von ihm vererbte sich der Besitz auf den Sohn Jakob
Münger Hadorn, Gipser- und Malermeister, von diesem auf den
Enkel Ioh. Jakob, und von dessen Erben erwarb die Einwoh-
Nergemeinde 1927 den südlichen Teil der alten Wässermatte im
Halte von 16,222 m?.

Als Eigentümer der Matte Nr. 4 mit einer Scheuer^süd-
kich vom Erlenweg wird 1738 und 1744 Johann Anton Tillier
(1765—1771) genannt, der 1746 in den Kleinen Rat eintrat,
1749 deutscher Seckelmeister wurde und 1754 zum höchsten
Ehrenamt der Stadt und Republik Bern aufstieg. Dann ging
sie über an Ioh. Gottlieb Ienner, Landvogt zu Bipp in den
Jahren 1771 bis 1777, und nach seinem 1863 erfolgten Tode an
öen Schwiegersohn Franz Abraham von Ienner, gew. Landvogt
von Sumiswald, der aber die „wohlabträgliche Wässermatte"
1818 dem Amtsnotar Georg Alex. Friedr. de Vigneulle ver-
äußerte. Dieser seinerseits verkaufte sie 1342 den Brüdern
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Emanuel und Eugen von Bitten, von denen der letztere 1848
auch die Farbbesitzung erwarb, aber 1866 teilweise an Münger
verkaufte.

Die kleine Matte Nr. 3 längs der Marzilistraße war ver-
mutlich stets ohne Gebäude, womit übereinstimmen mag, daß
sie wenigstens seit den 1736er Jahren als Bestandteil des in-
neren Sandraingutes erscheint. Um 1617 dürfte Junker Theo-
bald von Erlach aus einer ausgestorbenen Linie des Geschlech-
tes Eigentümer gewesen sein. Hieronymus Fischer, Lieut, in
holländischen Diensten, verpfändete die Matte 1738 mit dem
Sandraingut, und 1747 wird noch Hr. Fischer, Schultheiß von
Unterseen, nämlich Bleat Jakob (1679—1749), als Besitzer er-
wähnt.

Seit 1866 vereinigten sich der Rest der äußern Farbbe-
sitzung die Matten Nr. 4 und Nr. 3 im Besitz des Herrn Sach-
waiter Alb. Eugen von Büren—von Effinger, und 1965 wurde
Herr Franz von Büren-von Salis, Sachwalter, Alleineigentü-
mer des vereinigten Grundstückes im Halt von rund 266 Aren.
Seine Witwe verkaufte 1919 davon rund 196 Arm an die
Firma Ryff A Co., und von letzterer erwarb die Einwohner-
gemeinde in den Iahren 1926 und 1927 zusammen 18,263 nck.

Am besten unterrichtet ist man über die Matte Nr. 2 im
Halt von rund 5sh Iucharten. Sie ist im Verlaufe des 16. Jahr-
Hunderts durch Ankauf anliegender Teile arrondiert worden,
bis sie als Ganzes in den Besitz Samuel Zurkindens, des Land-
vogtes zu Gottstatt in den Iahren 1585—1591 gelangte. Aus
seiner Hand wurde sie 1595 um 2666 Pfund zu Handen der
Insel erworben. Sie war damals mit 666 Pfund belastet, welche
das Spital übernahm, und 2666 Pfund wurden dem Verkäufer
an seiner Amtsrestanz von Gottstatt abgelassen. Im Jahre 1617

ging die Matte mit der darauf stehenden Ziegelscheuer durch
Tausch an Wilhelm Fels über, der nach zwei Iahren das Weier-
mannshausgut erwarb, von welchem Zeitpunkt an sie zu jenem
großen Besitztum gehörte und nun Mühlematte geheißen wurde,
weil der Besitzer von Weiermannshaus auch Eigentümer einer
der drei Mühlen im untersten Sulgenbach war. Sie wurde aber
jeweilen mit dem Gute in Lehen gegeben, wobei Heu und Emd
in der ziemlich großen Scheune eingelagert werden konnte,
während die Herbstweide mit dem Viehstand von Weiermanns-
Haus abgeätzt wurde. Als 1767 der Schlüsselwirt Bourquin das
große Lehen in Bestand nahm, mußte er sich verpflichten, alles
Emd der Mühlematte zu Weiermannshaus zu verfüttern, wo-
gegen er das Heu zum Schlüssel führen durfte.

Im Jahre 1794 ging die Mühlematte an den Ratsherrn
Friedr. Karl Manuel über, wobei der Halt mit ungefähr 7sh
(kleinen) Iuchart angegeben ist. Als aber der Commissarius Ioh.
Rud. Müller seit 1797 feine Planaufnahme des Stadtbezirkes
durchführte, maß er eine Fläche von 5 Iuchart 13,626 Quadrat-
fuß, was 18,371 nck entspricht. Genau 166 ntt weniger wurden
ben der 1911 erfolgten Erwerbung durch die Einwohnergemein-
de festgestellt: sie mögen seinerzeit für die Verbreiterung der
Sulgeneckstraße beansprucht worden fein. Schon 1779 war der
damalige Besitzer der deutschen Zollkammer gegenüber die Ver-
pflichtung eingegangen, das Stöcklein, wie die frühere Ziegel-
scheuer nun hieß, bei einem allfälligen Neubau „zu anständiger
Verbreitung der Straß" um 4 bis 6 Fuß zurückzusetzen.

Ueber die Matte Nr. 1 von 2 Iuchart 14,668 Quadratfuß
oder 8657 ntt mit einem Scheuerlein oben an der Sulgeneck-
straße liegen nicht sehr viele Nachrichten vor. Aus dem Kauf
von 1595 um Nr. 2 ergibt sich, daß sie damals dem Hafner-
meister Hans Dillis gehörte, der 1578 zum Affen zünftig gewor-
den war. Und 1617 wird Junker Beat Ludwig Michel der jün-
gere als Eigentümer genannt, der im folgenden Jahre als
Landvogt nach Laufanne und nach Ausbedienung dieses Amtes
zum Ratsherrn gewählt wurde. Dann treffen wir die Matte
erst wieder um die Mitte des 18. Jahrhunderts, und zwar nun
als Zubehör zu dem Gute, auf welchem jetzt die französische
Botschaft steht. Im September 1753 verkaufte aber der In-
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biennefabrifant ftieromjrruis Küpfer herbes feinem Sohne 3 oh-
9tub. Kupfer, ber bann feine Stanufaftur nach SBorbtaufen oer=
legte unb bie ermähnten ©titer 1769 bem alt ßanboogt Sam.
Sriebr. 3asna<bt oon SKorfee oeräußerte. Siefer benüßte bie
ßiegenfchaft Str. 1 als Sieichematt. 211s er 1775 in ©eltstag fiel
unb feine Sefißungen oerfauft mürben, mag bie Sleicbematte

an bie gamilie pon SRülinen übergegangen fein, aus welcher

1798 Seat ©mannet Stillaus (1739—1814), gern, ßanboogt oon
Kötti3, bem bamals aud) bie Sulgenecf gehörte, als Sefißer er-

fcßemt. 3n fpäterer Seit mürbe fie ein Seftanbteil bes anftoßew
ben Slumenraingutes, unb famt einem Slbfdjnitt biefes teh leren
ging fie 1931 an bie ©inroobnergeineinbe über.

(Sin kiwflteö Beben

ßunt &obe oon alt (Sehtttbatlef)t'et ©. Herren.

2lm 8. SJiai, bem Sortage feines neungigften ©eburtstages,
ift in Sern alt Sefunbarlehrer SBerren geftorben. ©in rounber«
bar reiches unb fruchtbares Sehen hat bamit feinen 2lbfd)luß
gefunben. Stur wenigen ift ein fo hohes Sitter befebieben, wie
es S. g. SBerren erreichte; noch feltener aber ift es, bah einer
eine folcße Sülle an oielfeitigfter Sätigteit in 3toei Kontinenten,
einen folchen Steichtum an ßuft unb ßeib unb Slrbeit in feinem
ßeben anreichern unb ausformen fann.

©eboren am 10. SOtai 1849 in Slanfenburg im Simmem
tat, muchs er neben brei Srübern unb jroei Sebroeftern auf; mit
acht 3ahreu aber oerlor er fchoit feine Stutter. ©r hefuchte bie
eben erft gegrünbete Setunbarfcßule 3 ro e i fimmen=Slamtenburg

unb trat bann, im 3abre 1865, ins Seminar SDtünchenbuchfee
ein. Brei 3ahre fpäter beftanb er, unter bem bamaligen Siref=
tor Stüegg, fein ©ramen unb roanbte fief) hierauf nach ©ngtanb,
mo er, ber immer fchon ein hefonberes latent für bie SRufif an
ben lag gelegt hatte, mährenb eines 3ahres als Klaoiertebrer
am ©otegiate Snftitut in Sartbicroft roirfte.

Stachbem er bort bie engtifche Sprache erlernt hatte, man*
berte er 1869 nach 2(merifa aus, junächft einmal 31t feinem Sa»
ter, ber in Secherb (Seneffee) eine Sann befaß, unb bann 311

einer feiner Schmeftern, bie in SBincßefter verheiratet mar.
hierauf trat er, jum Stubium ber Secßtsroiffenfchaft, bei ben
Sürfprechern Steroman & Stilen in gapetteoflle ein, mirfte aber
baneben als Srioattehrer ber beutfeßen Sprache unb als Orga*
nift an ber Siethabiftenfirche. 3mmer im Siebenamt, übernahm
er fpäter auch noch ben Klaoierunterricht an ber Stäbcßenfcßule
in Sapetteoitle, bie 200 Schülerinnen säßlte. Solle fiebett 3aßre
oerfah er biefen Soften in ber ihm lieben Stabt, mo ihm alles
freunb unb sügetan mar, beftanb aber iujroifchen auch mit be=

ftem ©rfotg, als ber ©rfte, bie Srüfung als 2tttorneg at ßaro
(21nroalt).

3« 2lnfang 1878 tarn er bann, um fich 31t „oerbeffern", als
SJtufitlehrer ans Startins ©oltege in Sulasti, einer Stäbchen»
fdjule mit 130 Schülerinnen. Schon ein 3ahr ltachbem rief ihn
fein Sruber, 3atob SBerren, als ßehrer für 2tritbmetif, ©eogra»
pßie unb Zeichnen an fein 3nftitut in ©aloefton (Seras). 3m
felbett 3ahr jeboeß oerlieh er biefe Stellung roieber, um nach
ber Schweis 3urücf3ufeßren, mo er in Sern 3U ftubieren begann
unb bas Sefunbarlehrerpatent für bie gädjer Seutfch, 3ran3ö»
fifch unb ©efchichte erwarb. ©nblich tonnte er bann auch feine
3ugenbtiebe heimführen, bas bamals fdjönfte Stäbchen bes
Simmentais, unb mirfte banach sehn 3ahre lang als SDtufif»

unb Seid)etilehrer an ber Sefunbarfchule oon St. 3mier.

3m 3ahre 1890 fehrte er roieber nach ben Sereinigten
Staaten suriief, um in ©aloefton, an ber Seite feines Srubers,
bie alte ßehrtätigfeit roieber aufsunehmen. Sad) roeitern 5 3ah"
ren finben mir ihn febod) roieber in ber Schumis, nach ber fich

feine ©attin fo fehr surüctgefehnt hatte, unb 1896 erfolgte
fchtiehlicb feine SSabt an bie Knabenfefunbarfchule Spitalacter
in Sern. Sis 31t feiner Benfionierung im 3aßre 1920 roirfte er

bann bort als ßeßrer für grangöfifch unb Seidmen. SBas er 0«

biefem Stahe als ©raießer geleiftet hat, bas roiffen am heften
feine einfügen Schüler, benen er ein ftrenger, aber gered)ter
unb ftets roobiroolleitber 3?reunb roar.

3m Oesember 1896 entrih ihm ber Sob feine ©attin, wor»

auf er sufeßenbs oereinfamte. ©r führte bas ßeben eines <5 on*

berlings unb Originals, ber SDtufif unb ben Siichern hingegeben/
ein enragierter 2lnhänger unb Sertreter naturgemäßer, oege^

tarifcher ßehensroeife. 3mmer unb überall mar er ibarauf aus,

ibiefer Seroegung neue 2tnhänger aujuführen. geinb bem 2llfo'
hol, bem Sleifch unb bem Sabaf, mar er ein greunb ber heimab
liehen Serge, eifriger Shotograph, ftilter 5Bohltäter ber 2lrtnen,
Stimmen unb Siertiebhaber unb 21bept her ©raphologie. ©'"

ftanb in Sriefroechfel mit feinem fernen Sruber in 21merifa,
bem einsigen, ben ihm ber Sob gelaffen hatte, unb noch in ho»

hem 211ter lag er bem Stubium ber itatienifeben Sprache ob.

2tie oergah er, ber als Knabe noch auf hoher 211p gehirtet
hatte, feines ffeimattates unb feiner Serge. 3mmer unb inttnef
roieber, noch als hoher 21d)t3iger, 30g es ihn, ben 2llleingänger,
in ber ihm eigenen rafchen ©angart an ben ftitlen Sergfee unb

auf bie ©ipfet hinauf. 2tuf äußern Schliff unb feine Ilmgangs*
formen hat S. 3- Sperren nie oiet ®eroid)t gelegt, trofebem fi*
ihm 3ur Serfügung ftanben, roenn immer er fie benötigte. ©^

oerteugnete feine fferfunft nicht, auch als SBeitgereifter unb

Sprachenfunbiger nicht, roie er ben Slenfchen auch nur nad) fei*

nem roahren innern 2ßert gefd)äßt hat. ©troas Urroiichfifles,
unabfdjleifhar Solibes roar feinem SBefen eigen.

Sie heutige ©eneration, bie „Stabt" fannte ihn nur nod)

als marfante, ro^eithin auffaltenbe ©eftalt, roenn er mit feinem
langen, weißen Sart, an einen 2tino, an 2öalt 2öhitman ober

Sabinbranat Sagore erinnernb, auf bem lüiarfte ob-er, unibe»

tiimmert um bas 2Better im Slarsilibab erfchiett, roie Sofrates
einem Kreis oon 3ünglingen ober Shlännern feine ßehren oop
trug unb fie mit feinem prachtooll erhaltenen Körper sugteich in

ihrer Stichhattigfeit belegte. Rimbert 3ahre alt wollte er roer*
ben. 21ls aber fein ©ehör mehr unb mehr nadtließ, als er ber

SRufif entfagen mußte, fein Ktaoier oerroaift baftanb, auf bem

er einft fo binreißenb improoifiert hatte, als auch bie Seins
ihren Sienft ju oerfagen begannen, bie 2lugen müber unb miß
ber btieften unb auch bie Siecher ihm nurmehr wenig boten, ba

begann er fich hoch nad) feinem ©nbe 3U fehnen. ©ine furse
ßungenentsünbung brachte ihm einen fchmeralos gnäbigen Sob.

3roei Sage suoor roar ein Srief feines Srubers, ber in hohen

3ahren im fernen 211ahama lebt, feine leßte Sreube geroefen.
SB.
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diennefabrikant Hieronymus Küpfer beides seinem Sohne Ioh.
Rud. Küpfer, der dann seine Manufaktur nach Worblaufen ver-
legte und die erwähnten Güter 1769 dem alt Landoogt Sam.
Friedr, Fasnacht von Morsee veräußerte. Dieser benützte die
Liegenschaft Nr, 1 als Bleichematt. Als er 1775 in Geltstag fiel
und seine Besitzungen verkauft wurden, mag die Bleichematte

an die Familie von Mülinen übergegangen sein, aus welcher

1798 Beat Emanuel Niklaus (1739—1814), gew. Landvogt von

Köniz, dem damals auch die Sulgeneck gehörte, als Besitzer er-

scheint. In späterer Zeit wurde sie ein Bestandteil des anstoßen-
den Blumenraingutes, und samt einem Abschnitt dieses letzteren

ging sie 1931 an die Einwohnergemeinde über.

Ein bewegtes Leben

Zum Tode von alt Sekundarlehrer S- F. Werren.

Am 8. Mai, dem Vortage seines neunzigsten Geburtstages,
ist in Bern alt Sekundarlehrer Werren gestorben. Ein wunder-
bar reiches und fruchtbares Leben hat damit seinen Abschluß
gefunden. Nur wenigen ist ein so hohes Alter beschieden, wie
es S. F. Werren erreichte: noch seltener aber ist es, daß einer
eine solche Fülle an vielseitigster Tätigkeit in zwei Kontinenten,
einen solchen Reichtum an Lust und Leid und Arbeit in seinem
Leben anreichern und ausformen kann.

Geboren am 16. Mai 1849 in Blankenburg im Simmen-
tal, wuchs er neben drei Brüdern und zwei Schwestern auf: mit
acht Jahren aber verlor er schon seine Mutter. Er besuchte die
eben erst gegründete Sekundärschule Zweisimmen-Blankenburg
und trat dann, im Jahre 1863, ins Seminar Münchenbuchsee
ein. Drei Jahre später bestand er, unter dem damaligen Direk-
tor Rüegg, sein Examen und wandte sich hierauf nach England,
wo er, der immer schon ein besonderes Talent für die Musik an
den Tag gelegt hatte, während eines Jahres als Klavierlehrer
am Colegiate Institut in Sandicroft wirkte.

Nachdem er dort die englische Sprache erlernt hatte, wan-
derte er 1869 nach Amerika aus, zunächst einmal zu seinem Va-
ter, der in Decherd (Tenessee) eine Farm besaß, und dann zu
einer seiner Schwestern, die in Winchester verheiratet war.
Hierauf trat er, zum Studium der Rechtswissenschaft, bei den
Fürsprechern Newman 8- Allen in Fayetteville ein, wirkte aber
daneben als Privatlehrer der deutschen Sprache und als Orga-
nist an der Methodistenkirche. Immer im Nebenamt, übernahm
er später auch noch den Klavierunterricht an der Mädchenschule
in Fayetteville, die 266 Schülerinnen zählte. Volle sieben Jahre
versah er diesen Posten in der ihm lieben Stadt, wo ihm alles
freund und zugetan war, bestand aber inzwischen auch mit be-
stem Erfolg, als der Erste, die Prüfung als Attorney at Law
(Anwalt).

Zu Anfang 1878 kam er dann, um sich zu „verbessern", als
Musitlehrer ans Martins College in Pulaski, einer Mädchen-
schule mit 136 Schülerinnen. Schon ein Jahr nachdem rief ihn
sein Bruder, Jakob Werren, als Lehrer für Arithmetik, Geogra-
phie und Zeichnen an sein Institut in Galveston (Texas). Im
selben Jahr jedoch verließ er diese Stellung wieder, um nach
der Schweiz zurückzukehren, wo er in Bern zu studieren begann
und das Sekundarlehrerpatent für die Fächer Deutsch, Franzö-
sisch und Geschichte erwarb. Endlich konnte er dann auch seine

Jugendliebe heimführen, das damals schönste Mädchen des
Simmentals, und wirkte danach zehn Jahre lang als Musik-
und Zeichenlehrer an der Sekundärschule von St. Inner.

Im Jahre 1896 kehrte er wieder nach den Vereinigten
Staaten zurück, um in Galveston, an der Seite seines Bruders,
die alte Lehrtätigkeit wieder aufzunehmen. Nach weitern 5 Iah-
ren finden wir ihn sedoch wieder in der Schweiz, nach der sich

seine Gattin so sehr zurückgesehnt hatte, und 1896 erfolgte
schließlich seine Wahl an die Knabensekundarschule Spitalacker
in Bern. Bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1926 wirkte er

dann dort als Lehrer für Französisch und Zeichnen. Was er an

diesem Platze als Erzieher geleistet hat, das wissen am besten

seine einstigen Schüler, denen er ein strenger, aber gerechter
und stets wohlwollender Freund war.

Im Dezember 1896 entriß ihm der Tod seine Gattin, wor-
auf er zusehends vereinsamte. Er führte das Leben eines Son-
derlings und Originals, der Musik und den Büchern hingegeben,
ein «nragierter Anhänger und Vertreter naturgemäßer, vege-

tarischer Lebensweise. Immer und überall war er darauf aus,

dieser Bewegung neue Anhänger zuzuführen. Feind dem Alko-
hol, dem Fleisch und dem Tabak, war er ein Freund der Heimat-
lichen Berge, eifriger Photograph, stiller Wohltäter der Armen,
Blumen und Tierliebhaber und Adept der Graphologie. Er
stand in Briefwechsel mit seinem fernen Bruder in Amerika,
dem einzigen, den ihm der Tod gelassen hatte, und noch in ho-

hem Alter lag er dem Studium der italienischen Sprache ob.

Nie vergaß er, der als Knabe noch auf hoher Alp gehirtet
hatte, seines Heimattales und seiner Berge. Immer und immer
wieder, noch als hoher Achtziger, zog es ihn, den Alleingänger,
in der ihm eigenen raschen Gangart nn den stillen Vergsee und

auf die Gipfel hinauf. Auf äußern Schliff und feine Umgangs-
formen hat S. F. Werren nie viel Gewicht gelegt, trotzdem sir

ihm zur Verfügung standen, wenn immer er sie benötigte. Er
verleugnete seine Herkunft nicht, auch als Weitgereister und

Sprachenkundiger nicht, wie er den Menschen auch nur nach se>-

nem wahren innern Wert geschätzt hat. Etwas Urwüchsiges,
unabschleifbar Solides war seinem Wesen eigen.

Die heutige Generation, die „Stadt" kannte ihn nur noch

als markante, weithin auffallende Gestalt, wenn er mit seinem
langen, weißen Bart, an einen Aino, an Walt Whitman oder

Rabindranat Tagore erinnernd, auf dem Markte oder, unbe-
kümmert um das Wetter im Marzilibad erschien, wie Sokrates
einem Kreis von Jünglingen oder Männern seine Lehren vor-
trug und sie mit seinem prachtvoll erhaltenen Körper zugleich in

ihrer Stichhaltigkeit belegte. Hundert Jahre alt wollte er wer-
den. Als aber sein Gehör mehr und mehr nachließ, als er der

Musik entsagen mußte, sein Klavier verwaist dastand, auf dem

er einst so hinreißend improvisiert hatte, als auch die Beine
ihren Dienst zu versagen begannen, die Augen müder und mü-
der blickten und auch die Bücher ihm nurmehr wenig boten, da

begann er sich doch nach seinem Ende zu sehnen. Eine kurze

Lungenentzündung brachte ihm einen schmerzlos gnädigen Tod.
Zwei Tage zuvor war ein Brief seines Bruders, der in hohen

Iahren im fernen Alabama lobt, seine letzte Freude gewesen.
W.
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